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des letzteren, sodafs ein Rückstau infolge höherer Wasserstäude des
Sammlers ausgeschlossen ist. Auch ist die Mündung der Sonder-
Icitung mit einem Wasserverschluß versehen, durch welchen das Ein¬
dringen verdorbener Luft verhütet wird.

Der vorhandene gemauerte Canal der Hue Yieille - du - Templc
nimmt an mehreren Stellen Seitencanäle auf. Da die Einmündungen
derselben nicht versperrt werden durften, so rnufste die Waringsche
Leitung duckerartig unter der Sohle der Seitencanäle hinweggeführt
werden, vergl. Fig. 5. Um die durch diese Ducker gehemmte freie

Fig. G.

Sölhstthätiger Heber - Spiilhrimucn (System Fielet-Waring).
Bewegung der Luft innerhalb des Röhrenuetzes — worauf Waring
besonderes Gewicht legt — zu ermöglichen, sind an den betreffenden
Stellen umgekehrte Dücker in die Leitung eingeschaltet, Velche ’rait
kleinen, in den Bürgersteigen angelegten Luftschächten in Verbindung
stehen (Fig. 5).

Die Spülung der Röhren wird durch selbstthätige Heberspül-
brunnen nach dem System Field-Waring bewirkt, vergl. die Fig. 6,
eine Vorrichtung, deren Eigentümlichkeiten bereits auf S. 332 u. f.
des gegenwärtigen Jahrganges d. Bl. gelegentlich einer Mittheilung
über eine in Rom zur Ausführung gekommene gesonderte Abführung
von Abortstoffen und Hauswässern beschrieben worden ist. Zu dem
in Paris befindlichen Waringschen Röhrennetz gehören 7 solcher
Spülbrunnen, von denen indessen zwei als überflüssig nicht in Thätig-
keit gesetzt werden. Die Brunnen sind in den Bürgersteigen ange¬
legt und senden dreimal täglich je 425 bis 7001, oder im ganzen zu¬
sammen täglich 7,3 cbm Wasser in die Leitungen, Um Verstopfungen

der Waringschen Röhren
zu verhüten, ist unter den
Abortbecken ein nach
Fig. 7 ungeordneter Ver¬
schluß zum Zurückhalten
fremdartiger Körper an¬
gebracht. Für Aborte in
öffentlichen Gebäuden, wo¬
selbst eine ausreichende
Spülung der Becken durch
die dieselben benutzen¬

den Personen nicht erwartet werden kann, empfiehlt Waring die Auf¬stellung kleiner selbsttätiger Spülbehälter, die bei Tage etwa jedeviertel bis halbe Stunde, bei Nacht alle zwei Stunden 8 bis 10 1Wasser für jedes Abortbecken plötzlich entsenden.
Das Waringsche System soll sich bisher in Paris gut bewährt

haben. Die Luft der Häuser und Höfe wird nicht mehr durch üble
Gerüche verpestet, die Leitungen erfordern keine besonderen Reini¬
gungsarbeiten, auch haben sich in dem Sammler an der Einmündung
der Sonderleitung keine Ablagerungen gebildet Unter solchen Um¬ständen dürfte es daher nicht unwahrscheinlich sein, dafs die Waring-
schc Erfindung bei der endgültigen Lösung der Frage der Reinigung
von Paris, in Anbetracht der vom letzten technischen Ausschuß em¬pfohlenen theilweisen Anwendung von Sondcrleltungen, gute Dienste
leisten wird. Volk mann.

Gesundheits-Einrichtungen in den neuen Landhäusern in Friedenau,
In der Nummer dieses Blattes findet sich ein Aufsatz über die

in unmittelbarer Nähe Berlins entstehende Vorortanlage Friedenau.
So Interessantes der Aufsatz berichtet, so streift er doch nur flüchtig
ein Gebiet, welches heute jeden Architekten mehr beschäftigen sollte,
als es in diesem Artikel geschieht. Ich meine das Gebiet der Ge¬
sundheits-Einrichtungen.

Um einmal ein Bild von dem Verständniß unserer Architekten
und Bauherren für diese Einrichtungen zu gewinnen, habe ich eine
Tabelle aufgestellt, für deren Mittheilung mir die Leser des Central¬
blattes — wie ich annehme —, dankbar sein werden.

Ich übergab 90 Besitzern, mit der Bitte um Beantwortung, je
13 gleiche Fragen.

Frage 1 war: Wie weit liegt der Abort von der Urafassungs-
linie des Hauses entfernt?

Antwort: Bei 11 Häusern im Hause selbst: 12 pCt.
» 3 „ in einem besondern

Anbau am Hause: 3V3 fl
A 4 j; 2—8 m entfernt: 4Vs ,
fl 19 n 3—6 A , 21 -
A 22 n 6—10 „ 24 -
» 31 über10 „ r 34 -

Dann die Frage 2:
fernt?

Antwort: hei

Wie weit liegt der Abort vom Brunnen ent-

15 Häusern 0,5—-4 m entfernt: 16 pCt,
n 22 « 4,0-7,5 r , 24 ,
A 21 7,5—10 23 A

„ 38 n über 10 « » 36 «

Ferner Frage 3: Wie weit liegt die Grube, die das Wasser der
Ausguß-Becken der Häuser aufnimmt, vom Gebäude ab ?

Antwort: bei 10 Häusern von 0,4—2,0 m entfernt: 11 pCt.
25 V fl 2,0-4,0 * 27 -
32 V fl 4,0—8,0 A 35 A

24 über 8,0 a a 26 «
Hierauf Frage 4: Wird der Abort desinficirt?
Von den 90 Aborten wurden (allerdings zurZeit, da die Cholera¬

furcht eine hochgradige war) nur 8 nicht regelmäßig desinficirt und
von den desinficirtcn 82 Aborten 30 mit Torfstreu.

Von den 11 Häusern der Frage 1 wurden die Aborte im Gebäude
mit Torfstreu desinficirt, also unschädlich und geruchlos gemacht,
sodafs das Gesamtbild zeigt, daß der Sinn der Bauenden und Be¬
wohner einer Gesundheit berücksichtigenden Richtung in dieser Be¬

ziehung entschieden hinneigt, wenn auch die erste Zeile der Beant¬
wortung von Frage 2 der Polizei Ursache zum Einschreiten geben
mufste, da TrinkWasserleitung in Friedenau nicht vorhanden ist.

Um nun auch ein Bild bezüglich der Vorrichtungen für Lüftung
und Heizung zu gewinnen, ließ ich mir folgende Fragen beantworten:Frage 6; Sind irgend welche Lüftungseinrichtungen für die Wohn-räume vorhanden und welche? Von den 90 Häusern hatten 22Zimmer mit Jalousiefenstern, ergibt 24 pCt. — Ferner 7: Sind die
Fenster der Schlafzimmer nachts geöffnet? Antwort: Nur 10 von 9c,
also 11 pCt.! Soviel über die Lüftungsverhältnisse! Erfreulich istder Procentsatz der Häuser mit Jalousiefensterlüftung. Ist sie im
Grunde auch als etwas verfehltes zu betrachten, so ist ihr Vorhanden¬
sein doch ein Zeichen, daß das Verständniß für das Bedürfnifs nach
frischer, gesunder Luft vorhanden ist. Weniger der Annahme vollen
Verständnisses für Gesundheitspflege entsprechend ist der Ausfall
der Antworten auf die letzterwähnte Frage nach Lüftung der Schlaf¬
zimmer, — mit der Antwort: 22 Jalousiefenster zusammengestcllt,
jedoch immerhin ein nicht zu ungünstiges Zeichen für das Durch¬
dringen des Guten.

Dann kamen die auf die Heizeinrichtungen bezüglichen Fragen,
Zunächst 8; Ist Sammel-Heizung vorhanden? Antwort: Warmwasser¬
heizung, mit der man durchaus unzufrieden war, da sie rtnuffig“ sei;
3 Warmwasserheizungen, mit denen man dagegen wieder sehr zu¬
frieden war; ferner 3 Luftheizungen, mit denen man ebenfalls sehr
zufrieden war. Wenn 8 pCt. der Häuser mit Sammel-Heizung vev :
sehen waren, so ist das schon ein Zeichen, daß die Bewohnerschaft
des Vororts auf eine Bequemlichkeit, die von so außerordentlicher
Wichtigkeit ist, verhältnißmäßig viel Gewicht legt, zumal wenn mau
bedenkt, dafs die große Mehrheit der Friedeuauer Bauherren aus
-Beamten« besteht, die sich einen großen Luxus nicht gestatten können.
Daß man fast ebensoviel Frisch-Luftheizungen als Ab-Luftheizungen
(Warmwasserheizungen) angelegt hat, ist am unerfreulichsten, da für
jemand, welcher der guten Luft wegen aus Berlin hinaus zieht, nichts
widersinniger ist, als eine Vorkehrung, derzufolge er sich in den
sieben Wintermonaten in jener Abluft bewegen muß. Weiter aber
war es mir interessant, zu erfahren, wie das Verhältniß der Zahl der
vorhandenen Kachelöfen zu der der eisernen Oefeu sei. Ich stellte
daher eine Frage auch in dieser Richtung und kam zu folgendem
Ergebniß: Unter den 90 Landhäusern hatten bereits 10 Wohnzimmer
mit eisernen Oefen, welche jedoch sämtlich ohne Vorrichtungen für
WasserVerdunstung construirt waren. Trotzdem war inan mit diesen
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Ocfeu sehr zufrieden. Auch über die Kachelöfen wurde mit einigen
Ausnahmen keine besondere Klage bezüglich der Ileizwirkung laut,
was seinen Grund offenbar in den außerordentlich gelinden Wintern
der letzten Jahre hat. Tritt einmal ein strenger Winter ein, dann
wird sich das ungünstige Heizverhältmls von eisernen zu thönerneu
Heizkörpern (1:4) wohl recht fühlbar machen, zumal bei den frei¬
liegenden Häusern des Vororts. Eine Lüftungsheizung mittels Frisch¬
luftzuführung durch eiserne Ocfen war in keinem Landhause vor¬
handen, außer da, wo Savnmcl Luftheizung in Anwendung gebracht war.

Nach dem ersten strengen Winter werde ich mir die Erfahrungen
mit Kachelöfen von den Bewohnern derselben Häuser angeben lassen
und das Ergebnils hier veröffentlichen.

Eines dieser Ergebnisse liegt mir bereits vor in der Heizanlage
der Steglitzer Kirche, die mir zur Begutachtung unterbreitet wurde.
Hier ward die Luftheizung mit einem thönernen Heizköx-per versehen.
Der Erfolg ßt,l daß bei 0° aufseti bereits am Freitag zum Gottes¬
dienst für Sonntag angeheizt werden mufs; jedes Heizen kostet
gegen 100 Ji für Kohlen, und dabei bleibt die Kirche am Sonntag
gänzlich kalt.

17m die Steglitzer Kirche auf 20° C. zu heizen, wären erforder¬
lich gewesen 5C0 qm Kachelofen-Heizfläche, angewandt sind aber nur
17 qm, daher die in den letzten milden Wintern hervorgetretene
mangelhafte Ileizwirkung.

J. Kcidel, Ingenieur.

Zulässige Beanspruchung und Querschnittsbemessung von Eisenconstructionen.
Die Frage der zulässigen Beanspruchung mul der Querschnitts-

bemessung von Eisenconstructionen ist neuerdings wieder mehr in
den Vordergrund getreten, und es scheint demnach nicht unangebracht,
über diese Frage einige Bemerkungen zu veröffentlichen, welche viel¬
leicht zu einem Meinungsaustausch anregen werden und somit zur
Klärung des Gegenstandes beitragen können.

Bevor man an die Frage der Quorsclmittsbenicssimg herantritt,
mufs man sich darüber klar werden, welche Ansprüche man an cm
Bauwerk bezüglich seiner Sicherheit zu stellen hat. Diese Ansprüche
sind verschiedener Art. Man mufs verlangen, dafs erstens durch das
wiederholte Auftreten normaler Belastungen, wie solche der Rech¬
nung zu Grunde gelegt sind, niemals der Bruch des Bauwerkes her¬
beigeführt. werden kann. Zweitens dürfen die Spannungen, welche
infolge dieser der Rechnung zu Grunde gelegten Belastungen in den
einzelnen Thcilen des Bauwerks auftreten, die ursprüngliche Elastici-
tätsgrenze des Materials nicht erreichen, da bleibende Formänderungen
im allgemeinen nicht zulässig sind. Drittens wünscht man für eine
außergewöhnlich hohe Beanspruchung des Bauwerks, wie solche
durch Sfoßwirkungcn hervorgerufen werden kann, eine möglichst
grofsc Sicherheit gegen Bruch zu erzielen. Eine Brücke kann durch
die Stoßwirkung eines entgleisenden Zuges, ein eisernes Schiff durch
Aufrennen weit höher, als in der Rechnung vorgesehen, beansprucht
werden. In solchen Fällen wird ein Ueberschrciteu der Elasticitäts-
grenze nicht zu vermeiden sein; man ist zufrieden, wenn die
Oonstruetion hält und dadurch größerem Unglücke vorgebeugt
wird.

Diese drei Bedingungen sollen einzeln der Betrachtung unter¬
zogen werden. Zunächst ist es erforderlich, die normalen Belastungen
mit ihrer thatsächlich auflretendcn Größe in die Rechnung oinzu-
führen. Bei Brücken erzeugen die bewegten Lasten kleine Stöfsc,
welche die Beanspruchung des Bauwerkes erhöhen. Diese Tlmtsache
berücksichtigen viele Construeteure dadurch, dafs sie die durch die
zufällige Last hervorgerufenen Spannungen, oder diese Last selbst
mit einem Coefficienten — dem Stofscoefflcicnten — mnltipliciren.
8n nimmt z. B. Gerber den Stoßcocfficientcn zu 1,5, Winkler
denselben bei Eisenbahnbrücken zu 1,3, bei Straßenbrücken zu
1,2 an. Es erscheint nun nicht gerechtfertigt, diesen Cocfficicnten,
wie es bisher üblich, für alle Theile des Bauwerks mit dem
nämlichen Wcrthe einzufübren. Ein einzelnes Locomotivrnd kann,
wie Untersuchungen gezeigt haben. durch seine Stofswirkung
eine Beanspruchung hervormfen, welche doppelt so grofs ist als
diejenige, welche durch eine langsam anwachsendc Last von
derselben Größe bedingt wird. Für einen Construetionstheil, der
seine gröfste Beanspruchung durch ein einzelnes Rad erleidet, müßte
demnach der Stoßcoefficient gleich 2 angenommen werden. Bedingt
hingegen die höchste Beanspruchung eines Stabes eine Belastung
durch eine grufsore Anzahl von Axen, so wird der Stoßcoefficient
mit kleinerem Werthe dnzusetzen sein, da nicht sämtliche Räder
gleichzeitig stoßen werden; man kann vielmehr amiehmcn, daß mit
der Vergrößerung eines Raddruckes im allgemeinen eine Ver¬
minderung eines anderen Raddruckes verbunden ist. Der Werth des
Stoßcoefficienten läßt sich jedoch, falls die Belastung aus mehreren
Axen besteht, schon deshalb nicht allgemein angeben, weil derselbe
zweifellos von der Form der Einffufslinie des fraglichen Constructions-
theils ganz wesentlich abhängt. Am besten würde man vielleicht zum
Ziel kommen, wenn man die Rechnung von Anfang an unter Be¬
rücksichtigung der Thatsache durchführte, daß einzelne der Lasten
in bestimmter Reihenfolge vergröfsert oder aber verkleinert werden
können; die Grundlagen für ein solches Verfahren müßten immerhin
durch Versuche, festgestellt werden. Bis auf weiteres scheint es
empfehlenswert!!, wenigstens den Stoßcoefficienten für die Haupt¬
träger und für die Oonstruetion der Fahrbahn verschieden zu wählen.
Man könnte etwa für die Hauptträger den Coefficienten zu 1,3 und
für die Bahnconstruction zu 1,7 annchmen. Dieses Verfahren ist
allerdings ziemlich roh, jedoch wird dasselbe immerhin noch bessere

Ergebnisse liefern, aß bei Einführung eines constanten Coefficienten
erreicht werden.*)

Nach der ersten Bedingung wird verlangt, dafs durch das
wiederholte Auftreten der Belastungen niemals der Bruch des
Bauwerks herbeigeführt werden kann. Die Spannungen in den
einzelnen Consiructionstheilen dürfen also die Arbeitsfestigkeit des
Materials nicht erreichen. Für Schmiedeeisen wechselt die Arbeits¬
festigkeit je nach der Größe der Spannungsnntcrschiede etwa zwischen
1170 und 3500 kg f. d. qcm. Bei den geringen Erfahrungen, welche
über die untere Grenze der Arbeitsfestigkeit vorliegen, ist es gewiß
gerechtfertigt, bei der Annahme dieser Zahlen recht vorsichtig zu
sein, und man wird demnach vielleicht mit Weyrauch für die
Arbeitsfestigkeit die Grenzen 1050 und 3150 kg f. d. qcm einführen
können. Diese Werfho dürfen durch die regelmäfsig auftretenden
Spannungen keinesfalls erreicht werden. Die Querschnittsbestimmung
erfolgt auf Grund der berechneten Hauptspannungen; es sei ange¬
nommen, dafs diese letzteren durch die auftretenden Nebenspannungen,
durch Fehler im Material u. s. w. um etwa 38 pCt- erhöht werden.
Die zulässige Beanspruchung, welche sich hieraus ergibt, würde dem¬
nach in Rücksicht auf obige Zahlen, je mich der Größe des Spanmmgs-
Unterschiedes zwischen 800 und 24.00 kg f. d. qcm schwanken.

Die zweite Bedingung sagt, dafs keinesfalls die ursprüngliche
Elasticitätsgrenze, welche für Schmiedeeisen einer Spannung von etwa
1000 kg f. d. qcm entspricht, erreicht werden darf. Nimmt man wieder
an, dafs die thatsächlich auftretcndeii Spannungen um 33 pCt. größer
aß die berechneten sind, so würde in Rücksicht auf diese zweite Be¬
dingung die obere Grenze der zulässigen Spannung auf 1200 kg f. d.
qcm festzusetzen sein.

Wan hat nun bisher fast allgemein diese beiden für die Quer-
schnittsbcstiimnung maßgebenden Bedingungen dadurch zu vereinigen
gesucht, daß man sämtliche Werthe, welche sich aus der ersten Be¬
dingung ergeben, soweit hinunterdrücktc, dafs die obere Grenze der¬
selben noch unterhalb der Elasticitätsgrenze bleibt. Dieses Verfahren
erscheint bei genauerer Ueberlegung nicht gerechtfertigt und bei An¬
wendung desselben wird man thatsächlich vor die Wahl zwischen
zwei Annahmen gestellt, die beide nicht wünschenswert!! sind. Ent¬
weder mufs die untere Grenze der zulässigen Spannung auf etwa 400 kg
vermindert werden —- solch niedrigerWerth ist aber durch die Arbeits-
festigkeit des Materials durchaus nicht geboten —oder man mufs
für ruhende Last die zulässige Beanspruchung bis zur Elasticitäts¬
grenze hinanftreihen — ein Verfahren, welches von Gerber an¬
gewendet wird, aber doch nicht ganz unbedenklich erscheint.**)
Richtiger dürfte es wohl sein, die zulässige Spannung derart anzii-
nehmen, daß dieselbe einen bestimmten, in Rücksicht auf die. Neben-
Spannungen zu bemessenden Bruchtheil der Arbeitsfestigkeit bildet,
jedoch mit der Beschränkung, daß die Spannungen den nämlichen
Bruchtheil der ursprünglichen Elasticitätsgrenze nicht überschreiten,
die oberen Werthe der sich aus der ersten Bedingung ergebenden
Zahlen also abzusdineidcn. Unter Benutzung der Launhardt-
Weyrauchseben Formel würde man demnach die zulässigen Span¬
nungen etwa aus der Beziehung

k =- 1000 (l + Vs ——:

h)
bestimmen, so weit sich hierdurch Werthe ergeben, die kleiner als
1200 sind. Man erhält durch dieses Verfahren in einer Gruppe von
Constrnctionstheilen die gleiche Sicherheit gegen ein Uoberschreiteu

*) Wir wollen nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dafs es schon
jetzt wohl ziemlich allgemein gebräuchlich ist, bei kleineren Brücken
und Fahrbahntheilon geringere Werthe für die zulässige Bean¬
spruchung in Rechnung zu stellen, aß bei gröfseren Brücken. Hier¬
durch wird, bei entsprechender Abstufung der Spannungswerthe, der
oben angestrebte Zweck gleichfalls erreicht. D. Red.

**) Yergl. den Aufsatz von Mohr im Civilingenieur, Bd. XXVII,
Heft 1. D. Red.



250 Centralblatt der Bauverwaltung. 13. Juni 1885.

zu gewinnen, hat man an mehreren Abenden abwechselnd in kurzen
Zwischenräumen von 10 zu 10 Minuten die beiden starken Bogen¬
lichter von je 3000 Normalkerzen allein oder die zu zwei Stromkreisen
gehörigen 10 schwächeren Bogenlichter von jo 800 Normalkerzen allein
in Thätigkeit gesetzt. Hierbei zeigte sich, clnfs die beiden starken
Lichter innerhalb der von den schwächeren zu beleuchtenden Fläche
eine genügende Helligkeit verbreiteten, welche der durch die
schwächeren Lichter erzeugten nahezu gleichkam, vor dieser aber
den Vorzug hatte, dafs die Schatten wegen der gröfseren Auf¬
hängungshöhe der starken Lichter kürzer und im allgemeinen weniger
dunkel waren. Man ist der Ansicht, dafs es sich bei dauernder
Anwendung von starken Bogeulichteru yon etwa 3000 Normal¬
kerzen empfehlen würde, die Entfernung der einzelnen Lampen
von einander auf etwa 200 m zn ermäfsigen und die Aufhängungs-
höhe zu 20 m über dem Boden zu bemessen. Man werde auf
diese Weise eine zu allen Eangirarbeiten ausreichende Helligkeit
erhalten.

An einem der starken Lichter wurden auch Versuche über die
zweckmäfsigste Form der Umhüllung angestellt, indem man statt der
bisher angewendeten Kugeln von Milchglas eine sechseckige Laterne
mit klarem, durchsichtigem Glase und einem Lichtschirm von 1 m
Durchmesser anbrachte. Hierdurch wurde wohl ein helleres Licht
erzielt; jedoch ergab sich zugleich der Nachtheil, dafs die Kanten
der Laterne einen starken Schatten warfen und dafs das Licht
blendete. Dagegen wirkte der Lichtschirm entschieden günstig,
sodafs sich die Anwendung grofser Schinne für dauernde Anlagen
ohne Zweifel empfiehlt.

Wenn auch durch die vorbeschriebenen Versuche schon einige
Fingerzeige für die zwcckmäfsige Anordnung der elektrischen Be¬
leuchtung von Bahnhöfen gewonnen sind, so bleibt es doch wünsehens-
werth, dafs auch von anderer Seite ähnliche Versuche angestellt und
dafs deren Ergebnisse bekannt gemacht werden möchten.

Einen neuen Rufs- und Fimkenfänger hat der Ingenieur
J. Reidel in Berlin construirt. Er bringt denselben entweder für
sich an oder in Verbindung mit dem früher von ihm entworfenen und
«Exact - Defiector“ benannten Luft¬
sauger. Der schon bei dem Luftsauger
vorhandene, eigcnthümlich geformte,
über der nach oben sich erweiternden
Schlot-Oeffnung hängende Schirm ist
auch bei dem Funkenfänger ange-
wendet. Dieser Schirm zwingt den
Rauch und die Funken beim Verlassen
des Schlotes, eine kurze Bewegung
nach unten auszuführen, wobei der
Rufs und die Funken in den Raum
hinter die Klappen fallen, während
der Rauch nach oben abzieht. Hat
sich der Funkenfang allmählich ge¬
füllt und soll derselbe entleert werden,
so braucht man nur die aufsorhalb
des Schornsteins herabhängende Kette
etwas anzuziehen. Hierdurch öffnen
sich die Klappen nach innen und der
Rufs gleitet in den Schornstein hinab. In Figur 1 ist der Funken¬
fänger allein, in Figur 2 dagegen in Verbindung mit dem Luftsauger
dargestellt. Die letztere Anordnung wird besonders für Schorn¬
steine mit schwachem «Zug“ empfohlen, bei denen die Anbringung
des blofsen Funkenfängers das Abströmen der Rauchgase in nach¬
teiliger Weise behindern würde.

Erzeugung und Verwendung des WAssergases. Es ist schon
oft versucht worden, das im Wasser enthaltene Wasserstoffgas durch
Zersetzung des ersteren zu gewinnen und als Heizmaterial, sowie
für sonstige geiverbliche Zwecke zu verwenden. So einfach die Aus¬
führung im kleinen ist — das früher weit verbreitete Döbercmc,reche
Feuerzeug kann als Beispiel angeführt werden — so schwierig ge¬
staltet sich die Ausbildung des Verfahrens für den Massenverbrauch.
Hier spielen die Kosten der Gewinnung die entscheidende Rolle.
Es kann fast nur die Zersetzung von Wasserdampf mit Hülfe
glühender Kohlen in Betracht kommen. Bei diesem Verfahren wird
zwar zugleich ein zweites brennbares Gas, das Kohlenoxyd, ge¬
wonnen; andererseits bildet aber die Nothwendigkcit der Zufuhr at¬
mosphärischer Luft zur Unterhaltung der Verbrennung einen grüfsen
Uobelstand, da hierdurch das scbliefslich gewonnene Gasgemisch
einen erheblichen Gehalt an unbrennbaren Luftarten erhält, die nicht
nur den Heizwerth des sogenannten Wassergases, sondern auch die
Temperatur, mit welcher dasselbe verbrennt, herabdrücken. Die
Einschränkung dieser Nebenerscheinung und die möglichst wirt¬
schaftliche Durchführung des Ilauptvorganges bildeten das Ziel einer
grofson Zahl von Erfindern. Es scheint nun, d<ds neuerdings die

Aufgabe durch die Erfindungen der Americaner Strong, Lowe
und Dwight in einer Weise gelöst worden ist, die schon jetzt zu
recht günstigen Ergebnissen fuhrt und die bei weiterer Vervoll¬
kommnung eine ausgebreitete Verwendung des Wassergases erwarten
läfst. Die Aussichten der letzteren werdon noch gesteigert durch die
Erfindung des Schweden Fahnehjclm, welchem es gelungen ist,
die an sich fast lichtlose Flamme des Wassergases durch Einhängen
von unverbrcnnlichen, aus Magnesia hergestellten Glühkörpern hell-
leuchtend zu machen, Zut Verwerthung der Patente über diese Er¬
findungen und die von deutschen Technikern dazu gemachten Ver¬
besserungen hat sich nun eine Gesellschaft unter dem Namen «Euro¬
päische Wassergasgescllschaft« mit dem Sitze in Essen a. d. R. ge¬
bildet. Auf dem Werke von Schulz, Knaudt u. Co. in Essen ist
das Verfahren zum erstenmal in Deutschland in grölscrcm Mafsstabe
und zwar sowohl zur Reizung, ah auch zur Beleuchtung angewendet
worden. Der Erfolg soll ein durchaus befriedigender sein. Ueber
die Einzelheiten und über die Eigenschaften des Wassergases im
allgemeinen, giebt eine kürzlich erschienene Schrift Auskunft.*) Wir
behalten uns ein näheres Eingehen auf den wichtigen Gegen¬
stand vor.

Technische Hoehsehule in Berlin» Der Ingenieur Martens,
welchem am 13. Februar v, J. die Geschäfte eines Vorstehers der
Königlichen mechanisch-technischen Versuchsanstalt vorläufig über¬
tragen waren, ist zum Vorsteher genannter Anstalt endgültig ernannt
worden.

Bticherscliau.
Anleitung zur statischen Berechnung von Eiseiiconstrnctionen

von H. Schloesser, Civilingenieur. Mit eingedruckten Holzschnitten
und einem Plan. Berlin. Verlag von Julius Springer. 1885* Preis
gebunden Jl 6,00.

Der Verfasser will mit diesem Werke auch den «Laien« in den
Stand setzen, die häufiger vorkommenden Eisenconstructionen für
den Hochbau selbständig zu berechnen und auszuwählen. Von der
Ansicht ausgehend, dafs ein eigentliches Lehrbuch denjenigen, welcher
mitten in der praktischen Thätigkeit steht, durch die vielen zu er¬
lernenden Einzelheiten abschrecke und eine gröfsere Vertiefung in
das Wesen der Sache erfordere, als die verfügbare Arbeitskraft des
Praktikers zuläfst, hat sich der Verfasser bemüht, den Gegenstand
so elementar als möglich zu behandeln. Mit den einfachsten Auf¬
gaben beginnend, giebt er die Regeln für die Berechnung von Trägern
und Säulen in Worten unter Vermeidung der mathematischen
Formeln an und erläutert die Anwendung durch sehr zahlreiche, voll¬
ständig ausgerechnete Beispiele. In diesen liegt der Schwerpunkt
des ganzen Buches, wie schon daraus zu ersehen ist, dafs nach Er¬
ledigung aller Einzelfälle die Berechnung der Eisenconstvuctionstbeile
eines ganzen Wohnhauses und eines Fabrikgebäudes in besonderen
Abschnitten auf einem Raum von 63 Seiten vorgeführt wird. Den
Schlufs des Werkes bildet eine Reihe von Tabellen (Normalprofile
für Walzeigen, Profile für gufseiserne Träger, Flächeninhalte und
Trägheitsmomente für den Kingquerschnitt, Formeln für die Träg¬
heitsmomente undWiderstandsmomente einiger sonstigen Querschnitts -

formen u. s. w.). Ob der Verfasser auf diesem Wege das angestrebto
Ziel erreichen wird, darüber mufs die Erfahrung entscheiden. Der
freiwillige Verzicht auf alle wissenschaftlichen Vorkenntnisse nöthigt
zu einer Breite und Umständlichkeit der Darstellung, welche manchen
Anfänger vom Studium des Buches abschrecken konnte, da ihm der
leitende Faden der Theorie — sei cs auch in elementarster Behand¬
lung — fehlt. Wer die zahlreichen Beispiele nach Vorschrift durch¬
arbeitet, der wird ohne Zweifel eine gewisse Rechengewandtheit
erlangen, ob auch ein zutreffendes Urtheil — das ist fraglich. Auf
letzteres ist aber doch der Hauptwerth zu legen, wenn die Bauaus¬
führenden in den Stand gesetzt worden sollen, die zweckmäfsigste
Eisenconstmction auszuwählen. Die anerkennenswerthe Gründlich¬
keit, mit welcher der Verfasser eine grofse Zahl von Einzelfällen be¬
handelt hat, bietet unseres Erachtens keine Bürgschaft dafür, dafs ein
ohne alle Vorkenntnisso in der Gleichgewichts- und Festigkeitslehre
unternommenes Studium des Buches nicht ein gefährliches Halbwissen
erzeugt. Auch ist zu beachten, dafs bei den zusammengesetzten Con-
structionen die statische Berechnung der vollen Querschnitte nur den
leichteren Theil der Aufgabe bildet, während die zweckmäßige An¬
ordnung und Bemessung der Verbindungen — welche das vor¬
liegende Werk wegen der Beschränkung auf die einfachsten Auf¬
gaben kaum streift — die Hauptrolle spielen. —Z,—

*) Ueber die Fabrication und Verwendung des Wassergases zu
Heizungs- und Beleuchtungszwecken. Vortrag, gehalten vom Königl.
Gewerberath Osthues, Dortmund 1885. Verlag dev Köppenschen
Buchhandluug. 20 Seiten 8°. Preis 0,60 Mark.

Fit?, i- Fig. 2.

Für die Kt-diictiou des nichtamtlichen Theiles verantwortlich; Otto Sarrazin, Berlin. Druck von J.Kerskes in Berlin.Verlag von Ernst £ Korn in Berlin.
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chung der in "Europa
und America angewandten Systeme von Brücken¬

trägern; die Gemente, verschiedene Arten derselben und deren Eigen¬
schaften; mechanische Prüfung der Baumaterialien; die Lagerung der
Gcbirgsarten; die geologische Wirkung des Wassers; die Wolga in
hydrographischer und wirtschaftlicher Beziehung; die Bedeutung
der Volkswirtschaftslehre und der Statistik für Ingenieure; die
russischen Handelshäfen am Baltischen Meere in hydrographischer
und wirtschaftlicher Beziehung. In jeder Woche wird ein Vortrag
und zwar am Abend gehalten.

J. Keidel’s Patent-Schnelltrockuer. Die unter diesem Namen
längst bekannten, zur Austrocknung der Räume in Neubauten viel
verwendeten Feuerkörbe haben in neuester Zeit eine Verbesserung
erfahren, von welcher die ^beigefugten Figuren Re- \

j
i /

chcnsclmft geben. Fig. 1
zeigt den ummantelten
Kokskorb mit Pecken-
schutzsehirm S, der sieh
da empfiehlt, wo in bereits
fertigen Räumen getrock¬
net werden soll. Der
Schirm verhütet, dafs der
gerade über dem Korb
befindliche Punkt der
Decke von der Trocken¬
luft getroffen wird und Fig. 1.

hier Beschädigungen ein-
treten. Fig. 2 zeigt den Korb mit einer geschlossenen Haube ver¬
sehen, in der sieh die durch E eintretende Luft fangt; dieselbe
strömt dann durch A gegen einen bestimmten Punkt der trocken
zu legenden Wand, Diese Körbe liefert die Firma J. Keidel in
Berlin zu müßigen Preisen sowohl im Verkauf als auch leihweise.

Die Verkehrsverhältnisse der New-Yorker Hochbahnen*) haben
sieh, nach dem Bericht über das letzte Geschäftsjahr (L. Octobcr 1884
bis 30. September 1885), in den vergangenen sechs Jahren wie folgt
gestaltet:

\
t

/
\ ' /

Fig. 2.

Roheiunahmen
Doll. 4 612 976

* 5311076
„ 5973 633
r 6 386 506

6 711 409
« 7 000 567

Zahl der be¬
förderten Personen

1879.80 60 813 787
1880.81 75 585 778
1881 82 80 361029
1882/83 92124943
1883,84 96 702 620
1884/85 103 334 729

Im letzten Jahre ist hiernach die Zahl der beförderten Personen
wieder bedeutend gewachsen, während die Einnahmen nicht ent¬
sprechend gestiegen sind. Es erklärt sich dies hauptsächlich daraus,
dafs seit dem 12- Octobcr 1884 der billigere Fahrpreis von 5 Cents
(etwa 20 Pf.) für die Fahrt in den Stunden von 5'/2 bis 8'/« Uhr
morgens und von 4 l /2 bis 7V2Uhr nachmittags auch an Sonntagen
zur Erhebung kommt, während bis dahin diese Preisermäßigung auf
die Wochentage beschränkt war. Die New-Yorker Hailroad Gazette ,
welcher wir diese Mittheilungen entnehmen, berechnet, dafs, wenn
die Steigerung des Verkehrs in der bisherigen Weise fortschreitet,
die Zahl der beförderten Personen sich Ende dieses Jahrhunderts
auf reichlich 200 Millionen jährlich belaufen wird.

Baupolizeiliche Beaufsichtigung' von Personen*Aufzügen in
New-York. Wie in der neuen, im Juni d. J. zum Gesetz erhobenen
Bauordnung für die Stadt New-York vorgesehen war, hat der Vor¬
steher des städtischen Bauamtes besondere Bestimmungen bezüglich
der Ueberwachung von Personcn-Aufzügcn erlassen. Einer der Bau-
inspectoren des Bauumtes ist mit der Leitung dieses besonderen
Dienstzweiges beauftragt. Die Verfertiger von Personcn-Aufziigen
haben ihm Listen über die von ihnen ausgefübrten Anlagen einzu¬
reichen. An jedem Aufzug soll die Last, welche er mit Sicherheit
zu tragen vermag, deutlich auf einer Metallplattc in erhabener Schrift
angegeben werden. Der Bauinspector soll jeden einzelnen Fahrstuhl
wenigstens einmal in jedem Vierteljahre sorgfältig untersuchen und
über seinen Befund berichten, Falls ein Bruch oder ein sonstiger
Mangel au einem Aufzug vorkommt, soll dem Bauamt alsbald davon
Kenntnifs gegeben und der Fahrstuhl nicht eher wieder in Benutzung
genommen werden, bis diese Behörde dazu eine schriftliche Genehmi¬
gung ertheilt hat. Jede mit der Führung eines Aufzuges beauftragte
Person soll vor der Anstellung mindestens einen Monat lang für
ihren Dienst durch einen fähigen und zuverlässigen Mann ausgebildet
und unterwiesen werden. Die Führer eines Aufzuges müssen über
achtzehn Jahre alt sein; sie sind gehalten, ihren Aufzug in 24 Stunden
je einmal gründlich iu allen Theilen nachzusehen. Wird der Führer

*) Vgl Centralblatt der Bauverw. 1884, S. 111 u. 518.

eines Aufzuges als unzuverlässig oder unfähig für seinen Dienst be¬
funden, so soll der Bauinspector den betreffenden Dienstherrn darauf
aufmerksam machen, mit dem Hinweis, dafs die Verantwortlichkeit
für alle Handlungen des Aufzugführers lediglich dem Dienstherm
zur Last fallt.

Chicago, den 15. October 1885. — H. —
Karl August Reiteincier f. Am 25. October d. J. starb in Erfurt,

54 Jahre alt, der Regierungs- und Baurath Karl August Reitemeier,
Mitglied der Kgl. Eisenbalmdirection daselbst- Er war am Abend
des 15, September d. J., als er den Heimweg vom Directionsgebäude
nach seiner Wohnung über die Geleise des dortigen Bahnhofs ge¬
nommen, von der Maschine eines Güterzuges erfafst, niedergeworfeu
und erheblich, —* am Kopfe und am linken Beine — verletzt worden.
Die Heilung dieser äufscrcn Verletzungen verlief indes sehr günstig;
die Wunden am Kopfe waren bereits vernarbt, der Genesende war
auch wieder im Stande, in der Wohnung kürzere Strecken zu gehen,
sodafs auf völlige Wiederherstellung in nicht ferner Zeit gehofft
werden durfte, als ein Gehirnschlag plötzlich und unerwartet seinem
Leben ein Ziel setzte. Reitemeier, am 9. October 1831 geboren, er¬
hielt seine Fachausbildung auf dem Polytechnicum in Hannover und
wurde irn ehemaligen Königlich Hannoverschen Staatseßenbahndienstc
im Jahre 1858 als Bauconducteur (Baumeister) angcstcllt. Im Jahre
1865 zum Eisenbahn-Bauinspector befördert, verblieb er nach dem
Uebergange der Hannoverschen Staatseisenbahnen an die Preußische
Staatseisenbahnverwaltung bei der Königlichen Eisenbahn-Direction
in Hannover bis zu in Jahre 1874, nachdem er inzwischen im Jahre
1870 zum Betriebsinspector und im Jahre 1873 zum Obcr-Bctriebs-
inspector ernannt worden war. Ende des Jahres 4874 ward Reite*
meier zur UebernahmO der Leitung umfangreicher Eisenbahn-Neu¬
bauten nach Bromberg versetzt. Irn Jahre 1875 wurde er dann zum
Regierungs- und Baurath und zum Mitgliede der Königlichen Dircction
in Bromberg befördert, im November 1878, nachdem die von ihm
geleiteten Bahnbauten im wesentlichen fertiggestcUt waren, zum Vor¬
sitzenden der Königlichen Eiscnhahu-Cornmissio« in Königsberg er¬
nannt und hiernach im Mai 1882 nach Erfurt als Mitglied der daselbst
nach der Verstaatlichung des früheren Thüringischen Privat-Eisen-
bahnunternehmens neu errichteten Königlichen Eisenbahn-Direction
versetzt. Reitemeier besafs ein bedeutendes technisches Wissen und
verwertete dieses Wissen im Staatseisenbahndienste in bester Weise.
Jede Aufgabe, welche ihm entgegentrat, behandelte er mit außer¬
ordentlichem Eifer und mit der größten Gewissenhaftigkeit. Wenn
er hierdurch, wie überhaupt durch die Tüchtigkeit und den Fleifs,
welchen er bei Erledigung der Dienstgeschäfte bekundete, als Beamter
hocbgcseliätzt wurde, so hat er eich durch die Anspruchslosigkeit
und Liebenswürdigkeit seines Wesens bei allen denjenigen, welche
ihm persönlich näher standen, ein bleibendes Andenken geschaffen.

— s.

Büch erschau.
Forschungsreisen in der deutschen Colonie Kamerun. Von Hugo

Zoller. 3 Bände. Berlin und Stuttgart. Verlag von W. Spemann,
1885. Mit Karten und Abbildungen reich ausgestattet. Preis je
5 Mark.

Die In dieser Nummer des Centralblatts an anderer Stelle ver¬
öffentlichte Besprechung des Neubaues des Regierungshauses in
Kamerun gibt uns Anlaß, mit wenigen Worten des vorstehend ge¬
nannten Buches zu gedenken. Dasselbe, eine lebensfrische Schilderung
von Land und Leuten in der vielgenannten Colonie bietend, gewährt
mannigfachen Aufschluß auch über Dinge und Fragen, welche den
Techniker im besonderen interessiren. Der Verfasser, rühmlich be¬
kannt durch seine früheren Reisen iu America und ruml um die Erde,
hat ungefähr ein Jahr lang unter außergewöhnlichen Anstrengungen
allen Unbilden eines nichts weniger als freundlichen Klimas getrotzt,
bemüht, der Kenntniß seiner Landsleute Erdstriche zu erschließen,
welche noch gänzlich unerforscht und an vielen Punkten noch nie¬
mals vom Fuße eines Weifsen betreten waren. Wahrend die zwei
erschienenen Bände von den Wanderungen Zollers im Kamerun-
gebirge nebst den Nebenländern und im Flußgebiete von Kamerun
Nachricht geben, bringt ein dritter Band die Beschreibung des
südliche» Kamerungebietes. Vorausgegangen ist ein Band.: „Das
Togoland und die Sklavenküste“, welcher mit jenen drei Bän¬
den ein Ganzes unter dem Gesamttitel »Die deutschen Be¬
sitzungen an der westäftfeanischen Küste“ bildet. Die bereits vor¬
liegenden Theilc sind mit zahlreichen Abbildungen geschmückt, oft
nach Zeichnungen und Lichtbild-Aufnahmen des Verfassers herge¬
stellt und Landschaft, Menschen und Bauten jener fernen Zone ver¬
gegenwärtigend. Die fesselnden Bände können der Aufmerksamkeit
der Leser bestens empfohlen werden.

Verlag von Erast & Koro ln Berlin- Für die Redaction des nichtamtlichen Theiles verantwortlich: Otto Sarraziu, Berlin. Drück von J. Kerskcs in Berlin.
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werden, denn schon 834 finden wir einen Bau, an welchem das Vor¬
handensein eines Umganges nicht unwahrscheinlich ist, die Kathedrale
von Le Mans. Bischof Aldericus hatte dieselbe mit grofsem Auf-
wände gebaut, »Deambulatoria siquidem sursum per dotum in
cireuitu ipsius ecclesiae fecit, in quibus et altaria quinquo nobiliter
construxit atque sacravit“ (Gesta Alderici b. Baluze, Miscell. I. S. 81).

Ein noch höheres Alter für den Chorumgang wird von einigen
für St. Martin in Tours beansprucht. Der Bau des Bischofs Perpetuus
(um 470) ist von Gregor von Tours (hist. Franc. II. 14) ziemlich aus¬
führlich beschrieben. Namentlich ist die Zahl der Fenster und Säulen
in Schiff und Chor genau angegeben, und da die Säulenzahl im Chor
unverhältnifsmäfsig grofs ist, hat man bei den Restaurationsversuchen
einen Chorumgang auf Säulen oder Doppelsäulen angenommen
(Quicherat, Revue archdologique 1869). Es bestimmte hierzu aufser
der Zahl der Säulen eine Stelle Gregors v. Tours (Mirac. St. Martini
TU., 57), in welcher die wunderbare Heilung eines Blinden erzählt
wird. Dieselbefand statt »in atrio, quod absidam corporis ambit«.
Die nähere Bestimmung der absida als absida corporis macht es
indes wahrscheinlich, dafs mit diesem Worte nicht die Apsis der
Kirche, sondern der Reliquienschrein gemeint ist. (Vgl. du Cange
Gloss. s. v. absida 4: „Feretrum, in quo reliquiae sanctorum conti-
nentur“). Dafs dieser wenigstens im IX. Jahrhundert absida genannt
wurde, sehen wir aus der Beschreibung, welche Ilebernus, der Hüter
des Grabes und später Erzbischof von Tours (890—916), von ihm
giebt. Wenn das Vorhandensein eines Umganges in St. Martin zu
Tours zweifelhaft bleibt, so ist ein anderes Beispiel aus dem fünften
Jahrhundert mit mehr Wahrscheinlichkeit nachgewiesen, Sa. Maria
maggiore in Rom (Bull, crist. 1880).

Indes ist mit diesen vereinzelten Fällen, welche ohne Folge ge¬
blieben sind, für die Entscheidung der Frage nichts gewonnen; denn
es kann sich doch nur darum handeln, wann das Motiv seine typische
Form gewonnen und Schule gemacht, hat. Dies scheint, soweit vor¬
läufig ein Urtheil zulässig und möglich ist, im ausgehenden zehnten
Jahrhundert der Fall gewesen zu sein, und die Landschaften
Auvergne, Poitou und Maine sind als seine Heimath zu betrachten.
In jenen Gegenden ist die typische Form, welche bis ins XII. Jahr¬
hundert beibelialten wird, folgende: An die Vierung schliefst sich
östlich eine Säulenstellung an, deren erster Zwischenraum, noch in
der Flucht der Schiffmauern gelegen, weiter ist, als die folgenden im
Halbkreis stehenden. Der Umgang, an einzelnen alten Beispielen
enger als die Seitenschiffe, hat in der ausgebildeten Form die volle
Breite der letzteren, welche meistens so eng sind, dafs eine weitere
Einziehung überflüssig erscheinen konnte. Er ist mit einer Folge
von Kreuzgewölben ohne alle vortretende Gurten überwölbt. Die

Zahl der Capellen, von der der Altäre abhängig, bewegt sieb zwischen
2 und 5. Im Aufbau wiederholte sich die Form der Ki-ypta wenig¬
stens so weit, dafs das Mittelschiff nicht viel höher wurde als der
Umgang. Diese Hallcnform findet sich namentlich in Poitiers,
St. Hilaire, Ste. Radegonde, Notre Dame la grande. Sie ist schwer¬
fällig und düster im Innern und wirkt auch im Aeufseren nicht
günstig. Die weitere Entwicklung wird durch künstlerische Beweg¬
gründe gefördert. Der Umgang bleibt niedriger als die innere Nische
und es wird dadurch eine unmittelbare Beleuchtung des Chores ge¬
wonnen. In der Auvergne, wo sieh die sehr flachen Steindächer ohne
Holzgerüst unmittelbar auf die Gewölbe auflegen, ist dies ohne
wesentliche Ueberhöhung des Mittelschiffes erreicht. Freilich stehen
hier die Fenster sehr nahe über den Scheidbögen und der Eindruck
des Inneren bleibt fast ausnahmslos ein gedrückter, aber der
Aufbau des Aeufseren ist von vollendeter Schönheit. Wo Ziegel¬
dachung auf einem hölzernen Dachstuhl angewandt wird, müssen
die Fenster der Chornische höher hinaufrücken und es wird zwischen
dieselben und die Scheidbögen eine säulcngetragene Bogenstellung ein¬
geschoben, das Triforium, dessen älteste IJeispiele St. Benoit s. L. und
St. Etienne in Nevers sein dürften.

In der Bauschule von Clixny erweitert sich der Umgang und
wird in herrlichster Weise ausgebildet an den Kirchen von La Cliarit6
s. L., Paray-le-monial, Beaune und Langres. Während jene auvergna-
tischen Bauten im Inneren über eine gewisse Befangenheit nie
hinauskommen und selbst der Chor von St, Sernin zu Toulouse
keinen erfreulichen Eindruck macht, ist hier alles weit und frei und
von glücklichster räumlicher Wirkung. Hinwiederum steht der Auf¬
bau des Aeufseren dem der auvergnatischcn Kirchen nach, er ist
wegen der tieferen Capellen und der mangelnden Ueberhöhung des
Querseliiffs weniger geschlossen.

Die Gothik übernimmt den Gedanken und beginnt damit, den
Grundrifs ihrem baulichen Systeme anzupassen. Jeder inneren Stütze
entspricht im äufscren Umfang ein Strebepfeiler, und wenn früher auf
jedes zweite Intervall eine Capelle traf und zwischen diesen ein
Stück der Umfassungsmauer des Umganges stehen blieb, so rücken
sie nun folgerichtig unmittelbar nebeneinander, nur durch den Strebe¬
pfeiler geschieden. Als Stütze der Scheidbögen wird zunächst aus-
schliefslich die Säule beibehalten; am Aeufseren wird, mit richtigem
künstlerischen Gefühle der Strebebogen vermieden (Noyon, St. Etienne
zu Caen) und damit die klare Wirkung der Gruppe gesichert. Der
gothisclie Chorumgang bleibt so lange vollendet schön, als er auf
dieser Stufe verharrt, der weitere Fortschritt erkauft jeden Gewinn
nur durch Aufgeben sehr bestimmter künstlerischer Vorzüge.

München, im Dccember 1885. Gustav v. Bezold.

Vermischtes.
Versuche mit der Judlinscheit und der Hosemaiiuscheu Im-

priignirungsmasse. Auf Seite 163 des Jahrgangs 1885 dieses Blattes
haben wir Mittheilung von Versuchen über die SchutzWirkung der
vorgenannten Mittel gebracht. Am 9. v. M. hat nunmehr wieder eine
Prüfung der unentflammbar hergestellten Deeorationen im Wallner-
theater in Berlin stattgefunden, über welche wir nach amtlicher
Quelle das Folgende berichten:

Sowohl unter das nach Hosemannschem, als auch unter das nach
Judlinschem Verfahren durchtränkte und seit dem 20. Apx-il, be¬
ziehungsweise 14. Januar 1882 in Gebrauch befindliche Decorations-
stück wurde 50 Secunden lang eine lebhaft brennende Fackel ge¬
halten. Nach Wegnahme der Fackel zeigte sich an beiden ein
leichtes Aufflammen und darauf ein Glührand, welcher bei dem naeli
Hosemannschem Verfahren durchtränkten Stück nach 2 Minuten
35 Secunden und bei dem Judlinschen Probestück nach 1 Minute
30 Secunden erlosch. Der nach Judlinschem Verfahren getränkte
Thürrahmen, ebenfalls seit 20. April 1882 im Gebrauch, wurde
durch längeres Unterhalten einer brennenden Fackel zur Entzündung
gebracht, die Flamme erlosch nach Fortnalime der Fackel in einigen
Secunden, während die entzündeten Holztheile noch etwa 30 Secunden
weiter schwehlten.

Flufsreguliruiigeii in Galizien. Dieser Tage übersendete die tech¬
nische Abtheilung der galizischen Statthalterei den Gesamtplan der
galizischen Flufsregulirung au das Ministerium des Innern. Der
Entwurf umfafst 15 Hefte mit 881 Zeichnungen und 86 Tabellen und
aufserdem einen ganzen Band mit Erläuterungen. Die Kosten dieser
umfangreichen technischen Vorarbeiten belaufen sich attf 142 000 Mark,
also um 33 000 Mark weniger als vom Ministerium des Innern be¬
willigt war. Nach dem Gesamtplan soll die Regulirung von 18 gali¬
zischen Flüssen in der Ausdehnung von 1460 km einen Aufwand von
23 600 000 Mark — und wenn man hierzu die Kosten der Verbauung
einiger Gebirgsbäche im Betrage von 1 800 000 Mark, sowie die Ver¬
waltung in einem Zeitraum von 15 Jahren während der Regulirungs¬

arbeiten im Betrage von 2 600 000 Mark hinzurechnet — einen Auf¬
wand von 28 100 000 Mark erfordern. Die Gesamtkosten sollen vom
Staate und vom Lande im Verhältnifs von 60 pCt. zu 40 pCt. gedeckt
werden, d. h. der Staat wird sich mit dem Betrage von 16 860 000 Mark
und das Land Galizien mit 11240000 Mark an den Regulirungs¬
arbeiten zu betheiligen haben. Die Ausgaben würden somit 'den

Staat in dem Zeitraum von 15 Jahren — auf diesen Zeitraum sind
die Arbeiten vertheilt — jährlich mit 1124 000 Mark, dagegen das
Land mit 749 000 Mark belasten. — ck.

Gewichts-Ventilator. Unter den Vorrichtungen, weclie dem
Zwecke der Lüftung dienen, wird jetzt von der Firma J. Keidel in
Berlin ein Bläser in den Handel gebracht, welcher sich dadurch von
den übrigen unterscheidet, dafs er nicht durch Wasser- oder Dampf¬
druck betrieben wird, sondern seine beschleunigte Umdrehung durch

Gewichte erhält, deren Ketten — wie bei
einer Regulatoruhr — über Zahnräder laufen.
Mittels einer geeigneten Uebersetzung wird
eine waagerecht liegende Welle, an welcher
das Lüftungsrad sitzt, rasch gedreht und so
die Luft durch das Gehäuse gedrückt,, in
dem das ganze Triebwerk angebracht ist.
Seines geringen Gewichtes wegen liifst die¬
ser Ventilator sich leicht — nach neben¬
stehender Figur — in einem Fenster anbrin¬
gen; er dürfte sich besonders zur Lüftung von
Schlafräumen, Kontors, Speisehäusern u. dgl.
eignen. Dafs bei diesem Bläser die Anlage
einer Ableitung und Zuleitung von Wasser

fortfallt, gar keine Betriebskosten erwachsen und ein Einfrieren unmög¬
lich ist, dürfte für die ausgedehntere Anwendung von Bläsern nur
förderlich sein, und damit das Interesse für Lüftungs-Anlagen über¬
haupt gestärkt werden. Bei 1,5 m Fallhöhe der Gewichte läuft der
Gewichts-Ventilator geräuschlos zehn Stunden und fördert in der
Stunde 100 cbm Luft. Der Preis der Vorrichtung ist 60 Mark.

Verlag ton Ernst & Korn in Berlin. Für die Redaction des nichtamtlichen Theiles verantwortlich: i. V.: K. Schäfer, Berlin. Druck von J. Kerskes in Berlin.
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Abtheilung Summe

j!
I. II.

II
Masch.-j
Ing. |

[.
Schiff¬
bau

|

IV. V.

I. Lehrkörper.*)
t. Etatsmäfsig angestelltc
Professoren bezw. selb-
ständige, aus Staatsmitteln
renmnerirte Doccnten. . . 18 9 9 3 8 9 56

2. Privatdocenten bezw. zur
Abhaltung von Sprach-
stunden berechtigte Lehrer 5 3 3 — 5 10 26

3. Zur Unterstützung der
Docentcn bestellte Assi-stellten. 21 51 6 12 7 51

II. Studirende.
Im 1.Semester. 19 23 48 11 17 — 118«2. . 16 23 21 4 11 — 75

22 19 52 8 12 1 114«4. •• . 5 21 30 8 10 — 74«5. - . 19 18 46 6 13 — 102»6. ** . 12 H 16 — 8 — 47«7. T .. . 25 9 30 5 10 — 79»8, i' . 12 13 16 5 5 — 51
In höheren Semestern .... 23 12 16 4

|
3 — 58

275 51
Summe . . . 153 149 326 89 1 718

Für das Winter - Semester
1886—1887 wurden:

a. Neu immatriculirt. 34 40 72 15 27 1 189
(hur das Winter-Semester

1885—1886 wurden neuimmati-iculirt). (33) (32) (80) (16) (14) (1) (176)
b. Von früher ausgesehiede- (qß\nen Studirenden wieder

1immatriculirt. 4 3 4
j

1 1 13

Von den 189 neu immatrieu-
lirten Studirenden sind auf-
genommen auf Grund der
Reifezeugnisse:

a. von Gymnasien. 9 11 12 3 8 1 44
b. ?} Realgymnasien .... 10 12 33 9 1 — 65
c. r Oberrcalschulen . . , 4 3 4 2 4 — 17
d. „ Gewerbeschulen . . . 1 — 1 _ 2 — 4
e. » Realschulen ...... 2 — 4 — — 6
(zu d. u.o vermöge derUebergangs-
Bestimmung § 41 d. Verf.-Statuts)

f. auf Grund der Reifezeug-
nisse und Zeugnisse von
aufserdeutsehen Schulen . 8 13 16 1 10 — 48

g. mit ministerieller Geneh-
migiuig, aufGrund v.Zeug-
nissen, welche den unter d.
bezw. e. genannten als
gleichwerthig anerkannt
wurden.. — 1 2 2 — 5

72 15
Summe . . . 34 40 87 27 1 189

Von den Studirenden sind aus:Dänemark. 1 _ 1 — — 2
England ... . _

!
— 4 — — — 4Griechenland. l i — — — — 2Holland.. . — i — __ — 1Italien. —

j
— 3 — — —. 3Luxemburg-. — — — — 2 — 2

Norwegen ......... 15 4 2 — 3 — 24
Oesterreich- LJngarn . . . 2 1 5 -— — — 8Rufsland.. 2 1 6 1 12 22Schweden. 4 — — — —

!
— 4Schweiz. — 2 1 _ 1 _ 4Serbien.. 1 1 — 2Spanien.. — 1 — _ _ 1America, Nord-. — 1 3 _ 1 _ 5America, Süd- (Brasilien) — 1 — — —

1
— 1

Asien j ^ava.* • *

lSiam. _
__ 4 _ £-

1

"""" 1
4

30 1

Summe , , . | 26 14 31 19 90

*) Mehrfach aufgeführt sind: a) bei Abtli. II 1 Privatdocent alsAssistent; b) bei Abth, m 1 Docent. als Privatdocent und Assistent |

III. Hospitanten und Personen, -welche auf Grund der §§ 35
und 36 des Verfassungs-Statuts zur Annahme von Unterricht be¬
rechtigt bezw. zugelassen sind:

a. Hospitanten, zugelassen nach § 34 des Verfassungs-Statuts: 22L,
Von diesen hospitiren im Fachgebiet der Abtheilung I. = 82; II. = 4;III. = 102 (einschl. 8 Schiffbauer); IV. = 33. Ausländer befinden sich
unter denselben 6 (1 aus Oesterreich-Ungarn, 2 aus Rufsland, 1 aus
Nord-, 2 aus Süd-America).

b. Personeu, berechtigt nach § 35 des Verfassungs-Statuts zur
Annahme von Unterricht: 1Ö5, und zwar: Regierungs-Bauführer: 19;
Studircnde der Friedricli-Wilkelms-Universität (darunter 14 Ausländer:
2 aus Oesterreich-Ungarn, 5 aus Rufsland, 1 aus Schweden, 1 aus der
Schweiz, 5 aus Nord-America): 77; Studirende der Bergakademie: 9.

c. Personen, denen nach § 36 des Verfassungs-Statuts gestattet
ist, dem Unterricht beizuwohnen (darunter 6 commandirte Officiere,
1 Maschinen-Ingenieur und 3 Maschinen-Unteringenieuro der Kaiserl.
Marine und 2 Ausländer — 1 aus Oesterreich-Ungarn, 1 aus Süd-
America —): 60.

Summe: 386. Hierzu Studirende: 718. Gesamtsumme: 1104.
Charlottenburg, den 20. December 1886.

Der Rector: Rüdorff.
Der „Keidelsche ExactDeflector“, ein bereits vor längerer Zeit

in den Handel gebrachter Absauger für Rauch- und Abluftschlote,
über welchen der Jahrgang 1885 (S. 250) d. 111. Mittheilungen enthält,
ist neuerdings (vgl. Abb. 1) auf eine saugende Wirkung dadurch noch
mehr ausgebildet, dafs der Querschnitt für die Ausströmung fast um
die Hälfte vergröfsert worden ist. Da die Vorrichtung nach Abb. 1,
über welche günstige Erfahrungen vorliegen, indes für Querschnitte
über 350 cm verhältnifsmäfsig tkeuer wird, auch ein sehr grofses
Gewicht bekommt, so hat die Firma J. Reidel, Berlin W. den vom
Ingenieur II. Kori erfundenen und zur Patentertheilung cingereichten
Abluft-Deflector nach Abb. 2 zur alleinigen Herstellung übernommen.

Abb. t. Abb. 2.

Diese Vorrichtung vex-bindet mit billigeren Herstellungskosten eben¬
falls eine gute Wirkung, sodafs sie sich inbesondere für gröfsere
Querschnitte empfehlen dürfte. Das Neue und Eigentümliche des
Absaugers nach Abb. 2 ist, dafs in die — nach dem Wolpertschen
Sauger gebaute Vorrichtung — ein oben offener, flacher Blech¬
trichter eingehängt ist. Der Wind wird zumeist in der Pfeilriehtung
einfallen und den Kopf durchstreichen. Das trichterförmige Fang¬
blech wird nun verhindern, dafs der in den Kopf stofsende Wind
drückend auf die emporsteigenden Gase wirkt, es wird vielmehr
saugend die Bewegung der Luft in dem Schlote beeinflussen.

Die „Marmor - Bahn4 (marmifera) In Italien wird die Eisen¬
bahn genannt, welche von CaiTara nach dem an der ligimschen
Küstenbalm (Genua-Pisa) gelegenen Hafenorte Avenza führt und
hauptsächlich zum Zwecke hat, die Vei-sendung des bei Carrara ge¬
wonnenen Marmors zu erleichtern. Die Marmorbahn erfüllt indessen
diesen Zweck bis jetzt nur mangelhaft, da sie mit dem gröfsten Theile
der Brüche und Sägereien nicht in unmittelbarer Verbindung steht,
und der Versand von den letzteren nach den Stationen der Balm
mit vielen Schwierigkeiten verbunden ist. Es hat sich nunmehr, wie
der Mon. d. St>\ ferr. mittheilt, eine Gesellschaft gebildet, welche
behufs Erleichterung der Versendung des Marmors alle bei Carrara
gelegenen bedeutenderen Brüche und Sägereien durch ein Netz von
Zweigbahnen mit der bestehenden Marmorbahn und der ligurisclien
Küstenbahn in unmittelbare Schienenverbindung bringen will. Vom
Bahnhof Avenza aus soll ferner eine Zweigbahn nach dem gleich¬
namigen Hafen angelegt werden, um auch das Verladen des Marmors

und 1 Privatdocent als Assistent; c) bei Abth. IV 1 Privatdocent alsAssistent; d) bei Abth, V 1 Docent als Privatdocent, 2 Privatdocentenals Assistenten, 1 Privatdocent der Abth. II als Assistent und 1 Assi¬stent der Abth. II als Assistent.
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Nutzen (1er Dacliziegeldeckung bei Urämien. In Buckau-Magde¬

burg war am 3. d, M. nachte 12l/2 Uhr auf dem Dachboden eines
Wohnhauses in der Feldstrafse auf unerklärliche Weise ein Feuer
entstanden, welches an den vielen Bretterverschlägen reichliche
Nahrung fand und erst zur Meldung bei der Buckauer Feuerwache
gelangte, als das Feuer bereits das Dach durchbrochen hatte. Nach
Weitergabe der Feuermeldnng an die in Magdeburg befindliche
Hauptfeuerwache, gelang es der aus 4 Mann bestehenden Buckauer
Wache mit Anwendung eines Hydranten das Feuer soweit cinzu-
schränken, dafs eine Gefahr für das Durchbrennen der Decke und
für die Nachbargebäude einstweilen beseitigt wurde, bis nach einer
Fahrt von 15 Minuten Zeitdauer die Hauptfeuerwache mit einem
Handdruckspritzen- und einem Dampfspritzenzuge eintraf und jeg¬
liche Gefahr beseitigte. Um 3V2 Uhr morgens waren die Auf¬
räumungsarbeiten beendet Von wesentlichem Vortheil sowohl gegen
das Durchbrennen der Dachbaikenlagc als auch gegen das Durch¬
sickern des Löschwassers war der Umstand, dafs das Dach mit
Ziegeln eingedeckt war. Die nach Zerstörung der Daehlatton
ihi*es Haltes beraubten Dachsteine bilden in solchen Fällen auf dem
Dachboden eine höchst willkommene Schutzschicht, welche die Balken¬
decke vor der unmittelbaren Einwirkung der Flamme und des Wassers
schützt, da bei letzterem Falle das überflüssige Löschwasser von den
sehr hoifsen Steinen aufgenommen und durch die Hitze schnell ver¬
dampft wird. In allen solchen Fällen wird bei einigermafsen spar¬
samer Wasserabgabe ein Durchnässen der obersten Decke, wie auch
hier, mit Leichtigkeit vermieden werden können, was bei einem
Schieferdach schwer, bei einem Pappdach kaum zu erreichen ist.

Magdebui'g. Stolz,
Königl. Regierungs-Baumeister und Branddirector.

Pflasterungen in Paris. Nach einem von den Nouvelles Annales
de Ja construction auszugsweise mitgetheilten Bericht des städtischen
Oberbaudirectors betrug Ende 188(5 die Gesamtfläche der Pariser
Strafsen, in den Fahrbahnen gemessen, 8 517 700 qm, wovon

mit Steinpflaster . . . 6 252 000 qm
mit Steinschlag ... 1 608100 »

mit Asphaltpflaster , . 302 000 *
mit Holzpflaster . . . 355000 »

befestigt waren. Für die jährliche Unterhaltung und Ausbesserung
wurden 9 Millionen Mark ausgegeben. Um sämtliche Strafsen in
tadellosen Zustand zu versetzen, würden ungefähr 60 Millionen Mark
erforderlich sein, nämlich 12 Millionen für die Umwandlung von
Steinschlagbahnen in gepflasterte Fahrbahnen und 48 Millionen für
die Herstellung besserer Pflasterungen. In welcher Weise letztere
zu bewirken wären, unterliegt noch näheren Erwägungen, da die bis¬
her angestellten Versuche wegen des kurzen, seit ihrem Beginn ver¬
strichenen Zeitraumes als endgültig abgeschlossen nicht betrachtet
werden können. Die Anordnung eines Betonbetts unter der Stcin-
würfeldeeke, welche anfangs mit einer gewissen Begeisterung begriffst
wurde, hat sich in der St. Lazare-Strafse nicht bewährt. Der von
den Fuhrwerken verursachte Strafsenlärm wurde vermehrt und die
Erschütterungen machten sich in den benachbarten Häusern unan¬
genehmer als früher bemerkbar. Hauptsächlich erwies sieh als nach¬
theilig, dafs die aus den Steinbrüchen der Yvette bezogenen Sand¬
steinwürfel trotz ihrer grofsen Härte zwischen dem Beton und deu
Wagenrädern geradezu zermalmt wurden wie zwischen Ambos und
Hammer. Ein besseres Ergcbnils scheint das in der Rivoli-Strafse
ausgeführte Probepflaster zu liefern, bei dem zwischen dem Beton¬
bett und den Steinwürfeln eine Saudschicht eingebraclit ist, um eine
gewisse Elasticität zu sichern. Nach den englischen Erfahrungen ist
nicht zu verwundeim, dafs die Verwendung von Sandstein auf Beton¬
unterbettung sich als unzweckraäfsig erwiesen hat. Möglichst hai’ter
Granit würde sich zweifelsohne besser bewährt haben. Mit dem
neuerdings bevorzugten Holzpflaster scheint man iin allgemeinen
recht zufrieden zu sein und will dies auch in den mit Strafseubahn-
geleisen versehenen Fahrbahnen zur Verwendung bringen.

J. KeidePs Sauge - Kappe (Exact - Deflector) als Aufsatz für
Rauch- und Abluftschlote ist einer Umarbeitung unterzogen, welche
der Vergleich von Schnitt I init Schnitt II
nebenstehender Abbildung zeigt. Die
Sclilot-Oeffnung hat bereits in der Sehaft-
verlängerung eine Erweiterung erfahren,
in II ist eine Zusammenschnürung der
Gase bei b vermieden. Die Länge der
waagerechten Saugekanten der Kappe,
sowie die Durchlafs-Oeffnungen für den
Rauch sind dieselben geblieben wie bei I.
Neben diesen Vortheilcn in der Bauart
bietet II noch den Vortheil des geringeren
Blechverbrauches, der zumal bei gröfseren
Querschnitten der Schlote ins Gewicht
fällt. Schnitt II fertigt die Firma Keidel u. Co., Berlin W. Friedenau.

Das Eisenbahnunglück bei St. Thomas, dessen Verlauf wir in
Nr. 30, Seite 288 d. Bl. kurz mitgethcilt haben, wird von america-
nischen Fachblättern als ein schlagender Beweis hingestellt, dafs bei
Kreuzungen in Schienenhöhe niemals vollkommene Sicherheit gegen
Unfälle erreicht werden kann, wenn man sich nur auf die gewöhn¬
lichen Haltsignale verläfst. Die Lage der Verhältnisse im vorliegen¬
den Falle wird aus nachstehender Zeichnung anschaulich- Die

beiden Bahnlinien, an dieser Stelle ohne Krümmung und Steigung,
kreuzen sich im Herzen einer ansehnlichen Stadt nahe der Haupt¬
station beider Bahnen, wo die Fahrgeschwindigkeit also nur ganz
gering ist. Alle Signale waren richtig gegeben, es war heller Tag,
und doch konnte es sich ereignen, dafs ein mäfsig langer Personenzug
mitten auf einen vorüberfahrenden, vorzugsweise mit Petroleum be¬
ladenen Güterzag auffuhr. Die übliche Entschuldigung, »die Luft¬
druckbremsen hätten versagt«, wurde auch hier vorgebracht und man
legte die Verantwortlichkeit für das Unglück dem Zugpersonal auf,
welches vor Antritt der Fahrt die Bremsen nicht auf ihre Dienst¬
fähigkeit untersucht hätte, wie es vorgeschrieben sei. In Wahrheit
trifft aber das Verschulden wohl nur die Bahnverwaltung, die es, wie
die Fachblattcr melden, versäumt hatte, sich des einzig wirksamen
Schutzes an solche« Stellen zu bedienen, einer Blocksignal-Anord-
nung in Verbindung mit Entgleisungsweichen*). — Das americanische
Publicum hat sich so sehr an die Geleiskreuzungen in Schienenhöhe
gewöhnt, dafs es dieselben als ein unvermeidliches Ucbel ansieht und
es ist schwer, eine entschiedene Auflehnung gegen solche Anlagen
bei ihm wachzurufen. Aber die Eisenbahn-Ingenieure sollten wenigstens
allmählich gelernt haben, dafs nur eine Untex’- oder Ueberfülu’ung
oder wenigstens die Anbringung von Weichen- und Signal-Stellwei’ken
die erforderliche Sicherheit gewähren.

Das Eisenbahnunglück bei Chatsworth in Illinois (Nord-
america), welches sich in der Nacht vom 11. zum 12. d. M. kurz vor
Mitternacht ereignet hat, gehört zu den schwersten Unfällen seit dem
Bestehen der Eisenbahnen, wenn es nicht gar die erste Stelle ein¬
nimmt. Der Unfall betraf einen aus 16 Wagen (darunter 6 Schlaf-
und 3 Gepäckwagen) bestehenden mit etwa 900 Reisenden besetzten Ver¬
gnügungszug der Peoria-Toledo- txnd Western-Eisenbahn, welcher von
Peoria im Staate Illinois nach dem Niagara unterwegs war. Die Bahn
überschreitet drei Kilometer östlich von der Station Chatsworth eine
kleine Schlucht, über welche eine hölzerne Brücke führt. Diese
Brücke war auf bisher unaufgeklärte Weise in Brand gerathen, was
indessen der Locomotivfuhrer, da die Bahn unmittelbar vor der
Brücke in einer scharfen Krümmung liegt, nicht rechtzeitig hatte
bemei*ken können. Infolge dessen fuhr der mit zwei Maschinen be¬
spannte schwere Zug in voller Fahi't auf die Brücke, diese stürzte
zusammen und der gröfste Theil des Zuges wurde in entsetzlicher
Weise zertrümmert und dann durch das Feuer der Brücke in Brand
gesetzt. Die letzten Nachrichten geben die Zahl der Todteu auf
etwa 90, die der meist schwer Verwundeten auf 330 an, ungerechnet
diejenigen, welche mit leichteren Brandwunden, unbedeutenden
Knochenbrüehen u. dgl. davon gekommen sind. Aus dem Umstande,
dafs bei den Rettungsarbeiten während der Nacht Beraubungen von
Leichen stattgefunden haben, hat man schliefsen wollen, dafs die
Brücke von verbrecherischen Händen angezündet sei, eine Annahme,
deren Richtigkeit bei einem von zahlreichen Ausflüglern besetzten
Vergnügungszuge mit besonders billigen Fahrpreisen, wie sie in
diesem Falle gestellt waren, höchst unwahrscheinlich ist.

*) Vgl. Centralblatt der BauVerwaltung 1885, Seite 100 u. 105.
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•wertes zu der Liideekesclien Veröffentlichung des Rathhauses es
Unterstützen zu müssen glaubte, als überwundener Standpunkt gelten
kann —, die übrigen Flachen nicht nur nicht in dem vorigen Zu¬
stande belassen, der immerhin eine wenn auch zweifelhafte Deutung
zuliefs, sondern mit einem einförmigen Dunkelgrau überzogen,
ohne dafs dadurch die vormals hierfür als Grund bezeichnete*)
Wiederherstellung des ursprünglichen Ziegelrohbaues erreicht oder
auch nur entschieden angestrebt wäre. Der dunkle Graphit¬
anstrich hat sich auch über die obero Ziegelroh - Architektur
erstreckt, sodafs das Mafswerk der GiebeJfläche, in welchem nach
Alter und Werth der künstlerische Schwerpunkt der Ostscite liegt,
sich leider nur ungenügend von dem durch die Malerei stark betonten
Untergründe abhebt. Kurz: was von der Stadtverordneten-Versamm¬
lung angestrebt wurde, ist erreicht; aber von der freudigen, farben¬
prächtigen Tonfülle der Vergangenheit hat unsere ängstlich uin ein
Zuviel besorgte Zeit doch nur einen bescheidenen Nachhall wieder¬
erklingen zu lassen vermocht. Möchte man doch endlich kühnere
Bahnen wandeln, wie sie uns unsere Vorfahren auch gerade in
Bi’eslau vorgezeichnet haben (vgl. Verzeichnis der Kunstdenk-
mäler f, 141).

Gelegenheit hierzu dürfte sich bei den nunmehr beginnenden
Arbeiten au der West- uncl Südseite reichlich ergeben. Zweifellos
ist die noch fast völlig erhaltene Bemalung auf der Südseite, während
sie auf der Westseite, wo sie unter der Witterung besonders zu leiden
hatte, wenigstens vermuthet werden darf. Deshalb war der ältere
Lüdeckesche Vorschlag, die jetzt sehr kahle, übrigens früher zum
Theil verbaute "Westseite durch Mosaiken zu verzieren, durchaus
gerechtfertigt. Derselbe ist indessen ebenso wie alle weiteren auf
Belebung der ziemlich todten Flächen hinzielenden Vorschläge ab¬
gelehnt worden. Wenn man sich aber geflissentlich auf den geschicht¬
lichen Standpunkt stellt, so sollte man folgerichtig wenigstens den
durch eine Abbildung von 1065 (Verzeichnis der Kunstdenkm. I, 97:
ältere Litterätur) gegebenen Wink benutzen und auf die Staffelgiebel
jene ohrenförmigen eckpalmctten-äbnlichen Aufsätze aufbringen, wie
sie in Schlesien aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts öfters
Vorkommen und dem Umrifsbild ein jedenfalls eigenartiges Gepräge
verleihen. Statt dessen ist ein Vorschlag genehmigt worden, die
einfachen Giebel-Abtreppungen zu wahren und die Giebelfläehen in
den Formen einer strengeren Backstein-Architektur mit geputzten
Nischen zu beleben. Wenn diese, wie hervorgehoben wird, auch im
Rathhaushofe Vorkommen, so dürften sie doch an der Westseite ge¬
schichtlich nicht gerechtfertigt sein, da dieselbe schon im Erdgeschosse
mit Renaissance-Motiven beginnt und mit ihnen am Rathsthurme
endigt (Zeitsclir. f. Bauwesen 18(34, BL 11). Im übrigen ist aus dom
ursprünglichen Entwürfe, welcher eine «freie Decoration aus fliegenden
Bändern und Wappenschildern“ vorsah, für die Ausführung nur die

*) Centralblatt der Bauverwaltung, Jahrgang 1885, Seite 28.

Einfügung eines Wappenbildes über der mittleren Fenster¬
gruppe beibehalten, «um ein gewisses Gleichgewicht mit dem Erker
rechts daneben zu vermitteln“.

Aus Zweckmäfsigkeitsgründen hat die Rathhausbau-Commission
zunächst die Westseite berüsten lassen, da hinsichtlich der Südseite'
die von Ltidecke angeregte Frage einer bildnerischen Ausschmückung,
wie solche bei der Bauausführung geplant war — vgl. namentlich
Blatt 10 a. a. (). —, noch der Klärung bedurfte. Schon im Mittel-
alter lmt man auf den figürlichen Schmuck (mit Ausnahme des au
einem schon zuvor erbauten Giebel auftretendem — Blatt 10) ver¬
zichtet und sich mit Belebung der Nischen durch gemalte Heiligen¬
bilder begnügt. Der Lüdeckesche Vorschlag ging nun dahin, in die¬
selben typische Gestalten aus jener Zeit, welcher die Südseite
ihre Entstehung verdankt (1471-^1504), aufzustellen, 10 in der Reihe
der Fenster des Obergeschosses und zwei unmittelbar über dem Ein¬
gänge zum Schweidnitzer Keller. Dafür sind von Ost nach West
gereiht angenommen: ein Rathsherr, Stadtschreiber, Richter, 8 t.
Michael (im Mittelalter Vertreter der Gerechtigkeit ~~ an der
Schöffenstube —), ein Voigtsknecht und Stadtsoldat, wie solche be¬
reits an der Treppenwange des östlichen Einganges vorgoführt sind,
sodann 3 Bürger in verschiedenen Lebensaltern, als Greis, als Jüngling
und als Mann im besten Alter mit seiner Ehefrau — an dem jetzigen
Standesamte. Diese Figuren sollen zu ihrer Erklärung Inschriften
erhalten, durch welche sie nach mittelalterlicher Art und derzeit
üblichem Humor redend cingeführt. werden. Diese kurzen, kernigen
Sprüche lauten für:

die Bürgerin: «Hast mich gewollt und froh gefreit“;
den Bürger: «— doch nicht gekannt und trüb bereut-;
den Jüngling: «Ich strebe recht und viel zu thun“;
den Greis: «Will still in einem Hafen ruh’n«;
den Stadtsoklaten: «Dem Schutz der Stadt zu Dienst 1*;
den Voigtsknecht: ■•Untliat fördere ich vor Recht“;
den Richter: ..Jedem Recht nach Gebühr“;
den St. Michael: «Zu End’ richtet ER allein“ ;
den Rathsherrn: «Der Gemeinde Wohl mein Ziel“;
den Stadtschreiber: "Beschlossenes festet die Feder“.

Die beiden Figuren über dem Schweidnitzer Keller, auf dessen
Bedeutung auch der Fries über den Fenstern des Erdgeschosses
launigen Bezug nimmt, sollen einen Zecher und dessen keifendes
Weib darstellen. Dazu die Inschriften:

«Nach Mühen rechtschaffener Trunk.“
«Hast schou mehr als genung“.

Für die Ausführung waren 21 600 Mark gefordert und eine Preis¬
bewerbung vorgeschlagen. Vor der Hand ist dieselbe mit Rücksicht auf
die Vermögenslage der Stadt nicht genehmigt worden; jedenfalls aber
ist der eigenartige Gedanke des Architekten der Aufzeichnung werth.

Breslau. Hans Lutsch.

Keidels Lüftung
.Seitdem durch Pettenkofer die Schädlichkeit der Beimischung

von Kohlensäure in der Athmungsluft nachgewiesen ist, und die
Untersuchungen der Luft in den Schulklassen ergeben haben, in wie
hohem Grade diese Räume mit jener gefährlichen Gasart geschwängert
sind, ist die Nothwendigkeit einer kräftigen Lüftung der Schulklassen
allgemein anerkannt worden. Unter den bisher angewendeten
Lüftnngsunlageu nimmt nun nach Prof. Rictschels Untersuchungen
diejenige vermittelst Oefcn erst die zehnte Stelle ein. Es ist dies
gewifs eine unerfreuliche Thatsache, wenn man erwägt, dafs ein
grofser Theil der Gemeinden, wohl fast alle Landgemeinden, auf diese
Ilcizungsart angewiesen sind. Es ist deshalb Aufgabe der Technik,
die Ofenheizung hinsichtlich der Kraft der mit ihr verbundenen
Lüftung auf eine höhere Stufe zu heben. Die Lösung dieser Auf¬
gabe ist vom Ingenieur J. Keidel in seiner neuerdings erfundenen
Patentlüftung für Ofenheizung versucht worden. Inwieweit dies ge¬
lungen, möge der Leser aus der nachfolgenden Beschreibung des
Systems entnehmen.

Als die drei wesentlichen Besonderheiten der Keidelsclien Ein¬
richtung sind zu bezeichnen: die Form des Heizkörpers, die Art der
Luftzuführung und die Art der Luftabführung. Der in Abb. 1 im
Schnitt dargestellte Heizkörper hat keine Chamotteausfütterung. Das
Erglühen wird durch Einschaltung eiucs leicht auswechselbaren Rost-
korbes verhütet. Es sind hiernach diejenigen Bedingungen erfüllt,
welche in der preisgekrönten Schrift von Deny-Paris als für die
Lieferung einer guten warmen Luft wichtig und notlnvendig be¬
zeichnet sind. Als weitere Eigentümlichkeiten des Ofens sind die
Für die bessere Reinhaltung zweckmäfsigen glatten Heizflächen, die
Verstellbarkeit der Rostfläche, die vorherige Entgasung des Brenn¬
stoffes und die Rauchverbrennung anzuführen. Für die Heizung von

für Ofenheizung.
Raumen enthalt der Ofen einen runden Blechmantel nach Abb. 2 .

Soll ein Zimmer oder ein Schlot vom Flur aus beheizt werden, so
wird die Hälfte des Ofens nach Abb. 3 vermauert. Die Mantelförm
nach Abb. 4 wird angebracht, wenn der Ofen zugleich als Zubringer
frischer Luft dienen soll. Auf der eigenartigen Gestaltung dieses
Mantels beruht nun in der Hauptsache die gröfsere Wirkung der
Lüftung. Um die Vortheile desselben klar zu stellen, erscheint es
angebracht, zunächst die Wirkungsweise eines gewöhnlichen Mantel-
ofens zu verfolgen.

Bei der bisherigen Einrichtung eines Mantelofens, welcher
meistens nach Abb. 2 construirt ist, strömt die erwärmte Luft aus
dem oberen durchbrochenen Deckel des Mantels auf dem kürzesten
Wege nach der Zimmerdecke, breitet sich hier aus und fällt alsdann,
der schnelleren Abkühlung entsprechend, an der Aufsenwaud des
Zimmers mit beschleunigter Geschwindigkeit zum Fufsboden, wo
dieselbe durch den Absaugeschlot entweicht. Auf diesem Wege soll
die Luft zweierlei Zwecken dienen. Einmal soll dieselbe den Raum
heizen, zweitens soll sie als Frischluft zur Athmung für die im
Zimmer Anwesenden dienen. Den ersteren Zweck erfüllt hauptsäch¬
lich der an den Aufsenwänden sich schneller abkühlende und daher
schneller herabfallende Luftstrom. Dem zweiten Zwecke dienen die
sieb inmitten des Raumes gleichfalls, aber mit geringerer Geschwindig¬
keit senkenden Luftmassen. Letztere mengen sich auf ihrem Wege
mit den nach oben steigenden Ausdünstungen und Ausathmungs-
stoffen und gelangen in der Mischung mit letzteren zur Einathmung.
Die Athmungsluft ist somit bereits Abluft, ehe sie zur Einathmung
gelangt An diesem Fehler kranken alle Lüftungen und Luftheizungen,
bei welchen stark erwärmte und zugleich als Heizluft dienende Luft
eingeführt wird. Eine sparsame und daher wirksame Lüftung wird
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dagegen erzielt werden, wenn gute reine Luft, von etwa 20° C.,
getrennt von der zur Heizung bestimmten, unter Athmungshohe ein*
geführt und im Sommer an der Decke, im Winter etwa 2,0 m über
dem Fufsboden abgeführt wird. Auf diese Weise wird eine aufwärts
gerichtete Bewegung der Frischluft erzeugt und dem Athmendcn auf
dem kürzesten Wege reine unverdorbene Luft zugeführt.

Um nun diese erwünschte Trennung der Heizluft und der Athmungs-
luffc mittels desselben Ofens zu erreichen, ist an dem Keidelschen
Ofen der viereckige Lüftungsmantel
nur rnäfsig hoch und mit seitlichen Aus¬
strömungsöffnungen für die Frischluft
in etwa 1,0 m Höhe über dem Fufs¬
boden versehen. Auf demselben ist ein
den Rauchcanal der Abb. 1 umgebender

Bezeichnungen:
A Fülltlmr.
B Feneruugsthiir.
C Aschenthör.
F Feuei'rauni.
K Vertieal-Rost,
L Löcher für die

Eiuieliverbreu-
lHUVg.

P Fenclelrost.
R Ruuchcyliudcr.
S Schüttiauin.

Abb. 1. Schnitt. Abb..2.

Lockfeuer auch im Sommer zu unterhalten, da das Oeft'ncn der
Fenster, welches die Sommerlüftung ersetzen soll, meistens wegen
des Geräusches der Strafse, des Windes und des Regens unthunlich,
an windstillen Tagen dagegen von geringem Nutzen ist. Auch bei
vorhandener Lockfeuerung ist das Oeffnen der Fenster nicht aus¬
geschlossen.

Die Benutzungsart der Lüftungseinrichtung gestaltet sich hier¬
nach folgendermafsen. Während der Sommermonate wird die durch
die Lockung aus dem Zimmer abgesaugte Luft durch Frischluft
ersetzt, welche aus dem Flur vermittelst des Gitters des Ofenmantels
eintritt, nachdem sich dieselbe im Flur abgekühlt hat. Sinkt im

Abb. 4.

Cylinder aufgesetzt, aus welchem oben die Heizluft austritt. Eine mit
diesem Ofen hergestellte Ileizuugsanlage ist in den beifolgenden Ab¬
bildungen 5, 6 und 7 dargestellt. Es bezeichnen 1 in Abb. 5 und 6 den
viereckigen Mantel des in Raum II vom Flur aus, im Raum III vom
Zimmer selbst heizbaren Patentofens, 2 in Abb. 2 den Heizcylinder,
3 den Kühlluftsammler, 4 die Oeffnung zum Kühlluftschacht, 5 den

Kühlluftschacht, 6 die Winterabluft¬
öffnung, Ga die Sommerabluftöffnung,
7 die Fallcanäle für die Abluft, L den
Lockschlot, welcher über Dach mit
einem Saugekopf versehen ist. Wie aus
den Zeichnungen ersichtlich, entspricht

Bezeichnungen:
1 Ofeumantel.
2 Heizcylinder.

Kühlluft-Sammlcr.
4 Kühltuft-Öftiiung.
5 Kühlluft.-Canal.
(i Winter-Abluft.
(!a Sommer-Abluft.
7 Fall-Canäle für Abluft.

Abb. 6. Schnitt.

Abb. 5. Grund rifs. Ahb. 7. Grund rifs vom Keller-Geschofs.

den getrennten Wegen der Heiz- und Athmungsluft auch eine getrennte
Abführung beider Luftarten. Die an der Fensterwand sich abkühlende
und abfallende Heizluft wird vermittelst eines waagerechten Canales
gesammelt und den in den Zwischenwänden aufsteigenden Canälen
zugeführt. Die Abluft dagegen tritt im Sommer durch eine Oeffnung
an der Decke, im Winter durch eine solche 2,0 m über dem Fufs¬
boden in die Fallcanäle, aus welchen dieselbe durch ein im Keller
angebrachtes Lockfeuer abgesogen wird. Es empfiehlt sich, dieses

Herbst die Wärme der Anfsenluft, so werden zunächst die im Flur
für die Vorwärmung aufgestelltcn Oefen gefeuert. Erst wenn dies
nicht inehr ausrciclit, sind die Zimmeröfen selbst in Brand zu setzen,

gleichzeitig die oberen Abluftklappen zu schliefsen
und hierdurch selbstthätig die unteren zu öffnen.
Nun strömt die höher erhitzte Luft aus dem Heiz¬
cylinder zur Decke, die minder sich erwärmende
aus dem Gitter des Mantels in Athmungshöhe aus.
Es dürfte einleuchten, dafs bei einer derartigen
Lüftung, um dasselbe Ergebnifs zu erzielen, er¬
heblich weniger Luft gebraucht wird, als nach dem
bisherigen Verfahren. Es ist hieraus zu schliefsen,
dafs diese Lüftung billiger arbeiten mufs und jeden¬
falls die Ersparnifs zur Bestreitung der Mehrkosten
der Somrncrlüftung verwendet werden kann. Es
sei dem noch hinzugefügt, dafs die nachträgliche
Anlage dieser Lüftung auch in alten Gebäuden
unter Benutzung der alten Abluftcanäle ausführbar
ist. Letztere werden nach Abb. 8 zur Aufnahme der
Kühlluft unten eingezogen und oben mit einer Gas¬
heizung oder einem Wasserdruck-Bläser versehen,
wenn man keine besonderen Abluftsehlote durch Vor¬
lagen vor den Scheidewänden ausführen will.

Schliefslich sei noch erwähnt, dafs nach denselben Grundsätzen
auch eine Sammelheizung angelegt werden kann. Hier müssen für
eine Zimmergruppe 3 Feuerstellen eingerichtet werden, was schwieriger
klingt, als es in der That durchführbar ist. Eine Feuerung dient
als Lockung, wie bei der Einzelfeuerung beschrieben. Dieselbe ist
Sommer und Winter im Betriebe. Sinkt die Wärme der Aufsenluft,
so tritt die zweite Feuerung in Thätigkeit, welche die Frischluft auf
20 bis 22° C. in der Kammer erwärmt. Sinkt die Aufsenwärme
weiter, so wird die dritte Feuerung, welche die Heizluft liefert, zu
Hülfe genommen. Die Canäle der letzteren, welche einen geringen
Querschnitt haben, sind zweckmäfsig in den Tragewänden, diegröfseren
Lüftungscanäle in den Zwischenwänden anzulegen. Die Heizcanäle
münden dicht unter der Decke, die Lüftungscanäle 0,80 m über dem
Fufsboden. Die Abführung der Kühlluft geschieht wie in Abb. G
dargestellt. Die Trennung der Kühlluft von der Abluft und die Ab¬
saugung der letzteren allein verschaffen auch hier den Vortheil einer
Verminderung der Betriebskosten der Lockfeuer. Selbstverständlich
kann diese Lüftungseinrichtung auch mit der Dampfheizung, Dampf¬
niederdruck- oder Warmwasserheizung betrieben werden.

Im vorigen Winter haben sich die Oefen sowohl für Lüftungs¬
ais für Heizzweeke bereits bewährt. Die Ausführung der Lüftungs¬
anlagen nach dem hier beschriebenen System erfolgt durch die Firma
Keidel u. Co., Berlin W., Friedenau. M.

Abb. 8.


